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Das Buch


Nennen wir sie Lia. Die junge Frau, mit der mein Mann und ich für einige Zeit ein erotisches Dreier-Verhältnis hatten, überraschte uns eines Nachts mit gleich mehreren Bekenntnissen: Dass sie eine gewisse Vorliebe für Sex mit Altersunterschied hatte, wussten wir ja bereits. Aber dass sie sich ihr Studium als Sugarbabe finanziert hatte, verblüffte uns dann doch. Jene Zeit war für sie sehr prägend – und bescherte ihr ganz neue Vorlieben. Nicht nur, dass Lia durch die Abenteuerlust eines Sugardaddys eine Neigung zum Bisex und für Gruppensex entdeckte. Sie machte auch die Erfahrung, dass manche Männer ganz automatisch von einer Dom-Sub-Beziehung ausgehen, wenn sie Geld für eine Frau auf den Tisch legen. Lia stellte zudem fest, dass eine Beziehung, die auf finanzieller Abhängigkeit beruht, schnell toxisch werden kann. Sie zu beenden, kann dann schwierig werden. Dies ist Lias Geschichte.
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Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte Literatur und Geschichte. Seit 2014 veröffentlicht sie erotische Bücher.


Neben Romanen und Kurzgeschichten gehört zu ihren Titeln auch die autobiografische Serie „Aus meinem Swinger-Tagebuch“, in welcher sie von einer Lebensweise jenseits des klassischen Beziehungsmodells erzählt. Ihr Ratgeber „Monogamie für Fortgeschrittene“, den sie gemeinsam mit ihrem Mann verfasst hat, zählt zu den Standardwerken der Swinger-Szene.










Prolog:


Diese Frau war ein Vulkan. Ich konnte mich nicht sattsehen daran, wie sie auf Steffens Schoß saß und auf ihm ritt. Mein Blick klebte förmlich an ihren schönen Pobacken, zwischen denen immer wieder der Schwanz meines Mannes zum Vorschein kam, um sofort wieder tief in ihrer Muschi zu verschwinden. Als es ihr schließlich kam, schrie sie unser Schlafzimmer in einer Laustärke zusammen, die in der Nachbarwohnung wohl kaum zu überhören war. Verstohlen blickte ich auf die Wand und fragte mich, was die Nachbarn jetzt denken würden. Vermutlich genau das Richtige. Ob sie wohl den Orgasmusschrei unserer Gästin von meinen Sexgeräuschen unterscheiden konnten? Nun ja – es war nicht das erste Mal, dass unser Schlafzimmer von solchen Geräuschen erfüllt wurden, die nicht ausschließlich von mir stammten.


Schon bei unserem ersten Sex zu dritt hatte ich festgestellt, dass Lia ein unglaublich lustvoller und leidenschaftlicher Mensch war. Dies war die vierte Nacht, die sie in unserem Schlafzimmer verbrachte – und der wer weiß wievielte Orgasmus, den sie hier mit uns erlebte. Manche davon mit dem Schwanz meines Mannes in sich, manche davon mit meinem Kopf in ihrem Schoß – oder auch beides zugleich.


Dass sich diese schöne junge Frau auf uns eingelassen hatte, war ein Glücksfall für uns gewesen. 27 Jahre alt war sie – und damit deutlich jünger als wir. Ich war 39, mein Mann 44. Wir waren bereits seit einigen Jahren in der Swingerszene unterwegs und hatten so manches erotische Abenteuer erlebt – vor allem mit anderen Paaren. Dreier-Begegnungen mit einer einzelnen Frau hatte es auch schon gegeben, aber eher selten. Im Gegensatz zu vielen anderen Paaren suchten wir allerdings auch nicht offensiv nach einer Gespielin für diese Variante. Tatsächlich war es so, dass Lia uns angeschrieben hatte und nicht wir sie – was recht ungewöhnlich war bei Joyclub, jenem Erotik-Forum, in dem wir ein Paar-Profil hatten. Normalerweise war es in der Swinger-Szene so, dass sich eine schöne Frau mit Bi-Neigung vor Anfragen von Paaren kaum retten konnte. Auch Lia berichtete uns, dass sie häufig entsprechende Mails erhielt.


Als ich sie bei unserem ersten Date fragte, warum sie ausgerechnet uns angeschrieben habe, verwies sie nicht nur auf unseren „sympathischen Text“, sondern auch auf ein bestimmtes Foto in unserem Profil. Darauf war der beschnittene und nicht eben kleine Schwanz meines Mannes zu bewundern. Lia war eine Frau, für die die Größe wichtig war – und die auch kein Problem damit hatte, dies offen auszusprechen.


„Ich komme einfach besser zum Höhepunkt, wenn ich derart ausgefüllt werde“, sagte sie.


Bei unseren Sextreffen mit ihr bekamen wir für diese Selbsteinschätzung mehrfach eine eindrucksvolle Bestätigung – so wie in dieser Nacht in unserem Schlafzimmer.


Als schließlich auch Steffen so weit war und in ihr einen Orgasmus erlebte, sah Lia mich mit strahlenden Augen an. Ich hatte mich inzwischen neben die beiden gekniet und konnte gar nicht anders, als Lia zu küssen. Geradezu gierig erwiderte sie diesen Kuss, während sie sicherlich noch immer Steffens Zucken in sich spürte.


Kurz darauf ließ sie sich zur Seite fallen – sichtlich erschöpft und mit Schweißperlen auf der Stirn. Ich zog meinem Mann das prall gefüllte Kondom ab und betrachtete seinen feucht-glänzenden Schwanz. Lia hatte schon recht: Die Männlichkeit meines Liebsten war recht eindrucksvoll. Ich konnte nicht widerstehen und nahm seinen noch immer leicht pochenden Schwanz in den Mund. Ich blies ihn, leckte das letzte Sperma ab und schluckte es. Auch wenn das meiste davon im Gummi gelandet war, hatte ich doch das Gefühl, mich mit dieser kleinen Abschlussaktion noch etwas mehr am Sex meines Mannes mit unserer Gästin beteiligt zu haben.


Lia zwinkerte mir zu, als ich Steffens Schwanz wieder aus dem Mund herausgleiten ließ. Sie beugte sich zu mir und küsste mich erneut – begleitet vom Schmunzeln meines Mannes.


„Zwei schöne Frauen im Bett, die beide Lust auf mein Sperma haben“, stellte er fest. „Kann sich ein Mann etwas Großartigeres wünschen?“


Ich quittierte seine Worte mit einem Augenzwinkern, Lia mit einem Achselzucken.


„Früher habe ich Sperma im Mund nicht gemocht“, sagte sie nachdenklich. „Aber manchmal ändern sich die Dinge.“


„Das finde ich schön, dass sich die Dinge ändern“, entgegnete Steffen.


Sehr wahrscheinlich dachte er in diesem Augenblick an unser vorangegangenes Date mit Lia – und daran, dass sie ihn in jener Nacht auch einmal bis zum Ende geblasen und alles geschluckt hatte. Vielleicht abgesehen von den Resten, die sie mir dann bei unserem anschließenden Spermakuss unweigerlich überlassen hatte.


„Wodurch hat sich das bei dir geändert?“, fragte ich.


„Das ist eine lange Geschichte“, erwiderte sie ausweichend.


„Die Nacht ist jung, und wir sind neugierig“, sagte ich.


Der zweite Teil meiner Aussage war absolut korrekt, der erste eigentlich nicht. Natürlich hatte ich sehr gut verstanden, dass Lia diese Geschichte nicht unbedingt erzählen wollte. Aber ich konnte mir die Erwiderung einfach nicht verkneifen. Ich empfand es schon immer als anregend, wenn wir uns mit unseren Sexfreunden auch über unsere Geschichten austauschen konnten. Ich hatte Lia bei unserem vorangegangenen Date auch verraten, dass ich unter dem Pseudonym Kirsten Steiner diverse Erotik-Bücher geschrieben hatte – was längst nicht alle unserer Swinger-Freunde der vergangenen Jahre wussten.


Als ich Lia jetzt fragend ansah, wirkte sie etwas nachdenklich. Offenbar zog die erwähnte „lange Geschichte“ soeben durch ihren Kopf.


„Ich weiß nicht“, murmelte sie eher als dass sie es sagte. „Es könnte sein, dass ihr entsetzt seid, wenn ich euch diese Geschichte erzähle.“


„Wir sind schon ziemlich lange Swinger“, stellte Steffen fest. „So leicht entsetzt uns nichts.“


Lia griff zu ihrem halb gefüllten Weinglas auf dem Nachttisch, trank einen Schluck und sah eine Weile in das Glas hinein – gerade so, als könne sie dort den Anfang ihrer Geschichte finden. Schließlich begann sie zu erzählen – und bereits ihr erster Satz ließ mich aufhorchen:


„Ich war einmal ein Sugarbabe“, sagte sie.


„Ein Sugarbabe?“, entfuhr es mir.


„Ja“, bestätigte sie. „Ich habe mir damit mein Studium finanziert.“


„Das geht?“, fragte Steffen.


„Oh ja, das geht. Das geht sogar sehr gut. Allerdings hatte das einige Nebenwirkungen.“


„Wir sind ganz Ohr“, sagte ich und sah sie an.


Lia nahm erneut einen Schluck Wein und lehnte sich entspannt an das Kopfende unseres großen Bettes. Dann begann sie zu erzählen – und hörte so schnell nicht wieder auf.










Kapitel 1:


Ein Gedanke entsteht


Hannover, fünf Jahre zuvor


Lia war damals 22 Jahre alt und Studentin im vierten Semester. Da sie von der Unterstützung ihrer Eltern nicht so recht leben konnte, musste sie nebenher jobben, um halbwegs über die Runden zu kommen. In dem Bistro, in dem sie hin und wieder kellnerte, verdiente sie 8,50 Euro die Stunde. Das war damals lediglich der Mindestlohn, allerdings kam noch etwas an Trinkgeld hinzu. Das schwankte zwar ziemlich, aber alles in allem kam sie damit dann doch meist einigermaßen aus.


Etwas erstaunt war sie anfangs nur über die dringliche Empfehlung ihres Chefs, dass sie entweder einen kurzen Rock oder enge Jeans tragen solle. Er begründete das ganz unverblümt damit, dass sie auf die Weise ein Blickfang für die männlichen Gäste sei – was sich erfahrungsgemäß aufs Trinkgeld auswirke. Letztlich ließ sie sich von dem Argument überzeugen; sie wollte ja schließlich Geld verdienen. Sie beugte sich beim Aufnehmen einer Bestellung auch gern so zu den männlichen Gästen, dass die einen gewissen Einblick in ihr Dekolletee bekommen konnten – was bei ihrer vollen 75C-Oberweite recht reizvoll war. Mit solchen Blicken hatte sie nicht die geringsten Probleme. Insgeheim war sie sogar ein wenig stolz darauf, dass Männer ihre weiblichen Reize mit zuweilen großen Augen wahrnahmen.


Womit sie allerdings ein Problem hatte, waren grapschende Hände. Hin und wieder gab es einen Gast, der es nicht bei Blicken beließ, sondern Lia auch mal an den Po griff. Meist reichte da ein strenger Blick in die Augen des Grapschers, woraufhin dieser sich verschämt abwandte.


Eines Abends im Biergarten reichte das jedoch nicht. Als ihr ein stark angetrunkener Gast zum zweiten Mal ungeniert ans Hinterteil griff, drohte sie ihm mit kräftiger Stimme einen Lokalverweis an (obgleich sie erhebliche Zweifel hatte, ob sie dafür die Rückendeckung des Chefs erhalten würde). Als sie zum dritten Mal die Hand dieses Mannes auf ihrem Po spürte, drehte sie sich um und versetzte ihm aus der Drehung heraus eine schallende Ohrfeige. Dass dabei mehrere gefüllte Gläser von ihrem Tablett auf dem betrunkenen Grapscher landeten, nahm sie als Kollateralschaden in Kauf.


Ihr Chef allerdings nicht. Er konstatierte, dass sie so etwas auszuhalten habe, was Lia jedoch anders sah. Das war ihr letzter Abend als Bedienung in diesem Bistro.


„Das geht ja wohl gar nicht“, entrüstete sich Saskia.


Lia hatte ihrer Freundin, mit der sie im Studentenwohnheim Tür an Tür wohnte, am nächsten Tag von ihrem letzten Bistroabend berichtet.


„Ich finde ja ohnehin, dass Kellnern eine ziemliche Ausbeutung mit miesem Einkommen ist“, fuhr Saskia fort.


„Da hast du wohl recht“, bestätigte Lia. „Aber was soll ich machen? Mit dem Geld von meinen Eltern komme ich vorne und hinten nicht aus. Die überweisen mir nicht mal Bafög-Höchstsatz, aber mehr können sie einfach nicht. Irgendwie muss ich mir was dazuverdienen, wenn ich weiter studieren will.“


„Da gibt es auch andere Möglichkeiten – mit weniger Zeitaufwand und besserem Einkommen.“


„Lass mich teilhaben an deinem Wissen.“


„Schon mal was von Sugardaddys gehört?“


„Sicher. Das sind dickbäuchige alte Männer, die jungen Frauen fürs Ficken bezahlen.“


„Ja, das ist das Vorurteil, und manche Männer bestätigen das auch. Aber die Szene ist doch etwas facettenreicher.“


„Soll das heißen, dass du so etwas machst?“


„Hin und wieder.“


„Na ich weiß nicht. Das ist doch letztlich nichts anderes als Prostitution.“


„Prostitution wäre es, wenn ich mich im Minirock an eine bestimmte Straße stellen und zu irgendwem ins Auto steigen würde. Oder wenn ich ein Zimmer in einem Bordell hätte und nehmen würde, was kommt. Bei einer Sugardaddy-Sugarbabe-Beziehung sieht das etwas anders aus.“


„Erklär mir den Unterschied.“


„Bevor ich mit einem Mann in die Kiste steige, lerne ich ihn erst einmal neutral kennen. Zum Beispiel bei einem Abendessen. Nur, wenn es da auch ein bisschen brizzelt, darf etwas passieren. Und bevor es zum Abendessen kommt, muss der Mann auch online sympathisch überkommen.“


„Aber es ist Sex für Geld.“


„Wenn du es darauf reduzieren möchtest, dann ja. Aber ich würde eher sagen: Du lässt dich finanziell unterstützen und gibst dem Mann im Gegenzug etwas von deiner Zuneigung.“


„Wie läuft das denn? Lässt eine Frau sich pro Treffen bezahlen? Oder gibt es so etwas wie ein monatliches Gehalt? Oder wie muss ich mir das vorstellen?“


„Es gibt beides. Es gibt auch Mischformen, es gibt eigentlich nichts, was es nicht gibt. Wenn du etwas Langfristiges findest und jeden Monat eine verlässliche Summe bekommst, dann ist das natürlich so etwas wie der Jackpot – jedenfalls wenn es eine gute Summe ist und du einen sympathischen Sugardaddy findest. So einen Volltreffer hatte ich allerdings noch nicht – jedenfalls nicht so richtig. Sympathische Männer ja, aber die wollten oder konnten keinen Festbetrag zusagen. Es gab auch Männer, die mir das angeboten haben, aber die wollte ich nicht.“


„Und wie machst du es jetzt?“


„Ich lasse mich pro Date bezahlen.“


„Allein schon dafür, dass du mit dem Mann ins Restaurant gehst?“


„Das wäre schön“, lachte Saskia. „Nett essen gehen und auch noch Geld bekommen. Das wärs natürlich.“


„Das also nicht?“


„Es gibt wohl tatsächlich Frauen, die so etwas verlangen, und es gibt sogar Männer, die auch dafür bezahlen. Aber ich glaube, das müssen ziemlich verzweifelte Typen sein. Und die erleben dann sicherlich meist, dass sie ein Abendessen für zwei bezahlen, der Frau außerdem 50 Euro zugestecken, und das wars dann.“


„Das heißt, du bekommst erst Geld, wenn du mit einem Mann im Bett landest?“


„Ja. Und ich denke, das ist nur fair. Dass er das Abendessen bezahlt und auch das Hotel, versteht sich von selbst. Aber mich allein für die Gesellschaft im Restaurant bezahlen lassen, fänd ich schräg. Da müsste ich dann auch ziemlich oft Essen gehen, wenn ich auf mein Geld kommen will. Für Sex gibt es logischerweise mehr als für Smalltalk. Deutlich mehr.“


„Wie viel denn?“


„Kommt drauf an. Manche Frauen verlangen 500 Euro für einen Abend mit open End – aber da ist die Frage, ob sie die auch bekommen. Manche verlangen 200 oder auch noch weniger, das vergrößert natürlich die Chance, dass dein Sugardaddy das akzeptiert.“


„Was bekommst du denn von deinem?“


„Ich habe nicht nur einen. Aber normalerweise verlange ich 300 Euro für einen Abend und bekomme die auch. Wenn jemand dann verhandeln will, breche ich den Kontakt ab. In dem Zusammenhang über Geld verhandeln, finde ich extrem abtörnend. Das würde mir die Illusion eines normalen Dates nehmen. Und die Illusion möchte ich mir gern erhalten. Aber wenn der Mann sehr mein Typ ist und der Chat im Sugardaddy-Forum schon espritvoll verläuft, dann verlange ich nur 200. Ich habe ja schließlich auch Spaß an der Sache. Sonst würde ich das nicht machen. Bei einem Mann habe ich neulich nur 100 verlangt – den wollte ich unbedingt. Aber ich habe es auch schon mal erlebt, dass ein Mann von sich aus 500 Euro angeboten hat. Da habe ich natürlich nicht widersprochen.“


„Echt? 500 Euro für eine Nacht?“


„Nein, für einen Abend, nicht für eine Nacht. So ungefähr von 19 Uhr bis Mitternacht hat das Date gedauert. Nach seinem zweiten Orgasmus konnte er nicht mehr und wollte die Sache beenden. War ein ganz guter Stundenlohn, fand ich. Zumal die ersten zwei Stunden Abendessen in einem schicken Restaurant waren.“


„Ich bekomme 8,50 Euro im Bistro – plus Trinkgeld“, murmelte Lia nachdenklich.


„Wie ich schon sagte: ein mieser Stundenlohn“, entgegnete Saskia. „Abgesehen davon, dass du den Job los bist.“


„Wie sagtest du doch gleich, heißt dieses Forum für Sugarbabes?“, fragte Lia.










Kapitel 2:


Premiere


Neugierig war sie ja. Als Lia sich an diesem Nachmittag bei mysugardaddy.de einloggte, wollte sie nur stöbern und sich diese seltsame Welt einmal näher ansehen. Angemeldet hatte sie sich bereits zwei Tage zuvor. Leider konnte sie ausschließlich die männlichen Profile betrachten. Eigentlich hatte sie zunächst einmal sehen wollen, wie andere Frauen sich hier präsentierten – um dann zu entscheiden, ob sie ihr eigenes Profil ebenfalls mit Leben füllen würde.


Doch obgleich bei ihr lediglich ein paar rudimentäre Daten wie Alter (22), Größe (1,65) und Figur (schlank) zu lesen waren, hatten sie bereits mehrere Männer angeschrieben. Offensichtlich reichten die dürren Angaben im Profil schon aus, um Aufmerksamkeit zu erregen. Das war vermutlich der Frischfleisch-Effekt, vermutete Lia. Die Männer konnten wohl sehen, dass ihr Profil ganz neu war.


Wobei „angeschrieben“ ein großes Wort war. Mehrere Männer hatten lediglich vom System vorgefertigte Fragen angeklickt. „Suchst du eine Affäre?“, las sie. Oder: „Bist du experimentierfreudig?“ oder auch: „Möchtest du mich treffen?“


Warum schrieben die Männer sie nicht einfach an, sondern begnügten sich mit solchen Fragen, die nicht einmal selbst formuliert, sondern per Klick aus einer Liste ausgewählt worden waren? Das empfand Lia als ziemlich unpersönlich. Erst als sie jemandem diese Frage stellen wollte, entdeckte sie, dass der Beginn eines Chats mit Kosten für denjenigen verbunden war, der den Chat eröffnete. Ah, so lief das hier also. Die Herren nutzen die vorformulierten Fragen, um ein grundsätzliches Interesse zu erkunden – und erst, wenn eine Frau mit „Ja“ oder „Vielleicht“ geantwortet hatte, investierten sie das Geld für einen Chat.


Tatsächlich erhielt sie umgehend zwei Chatanfragen, nachdem sie die Fragen der Männer positiv beantwortet hatte. Nach dem Abhaken der üblichen und langweiligen Eingangsfragen („Was machst du?“, „Wie geht es dir?“, etc.) kam einer der beiden schnell auf den Punkt.


„Ich suche für heute ein spontanes Date. Hättest du Interesse?“


Lia sah auf die Uhr und betrachtete das Profil ihres Chatpartners, der sich als Martin vorgestellt hatte. Es war jetzt 18 Uhr, der Mann wirkt nicht unsympathisch. Dass er mit 52 Jahren erheblich älter war als sie selbst, lag in der Natur der Sache – jedenfalls in diesem sehr speziellen Forum. Damit hatte Lia auch kein Problem. Sie hatte schon einmal einen deutlich älteren Freund gehabt und sich mit dem ausgesprochen wohlgefühlt. Allerdings ging ihr das jetzt dann doch ein bisschen hoppla hopp. Zumal sich Lia fragte, wie ein Mann wohl drauf war, der ein Dateangebot machte, ohne ein erkennbares Foto gesehen zu haben. Sie hatte bisher nur ein Bild in ihrem Profil. Das zeigte sie zwar im Minirock von Kopf bis Fuß, aber lediglich von hinten. Er selbst hatte mehrere Bilder im Profil, jedoch ebenfalls keins, auf dem sein Gesicht erkennbar war. Sollte sie oder sollte sie nicht?


Für ihre Entscheidungsfindung war allerdings nicht nur die Uhr hilfreich, sondern auch ein Blick auf den Kalender. Heute war der 23. Juni. Noch eine Woche bis zur nächsten Überweisung ihrer Eltern. Für ihre Kassenlage war wieder einmal noch zu viel Monat übrig. Das Problem könnte sie heute Abend womöglich kurzfristig lösen.


„Zeigst du mir mal dein Gesicht?“, schrieb sie ihrem Chatpartner.


Das Foto, das kurz darauf im Chatfenster aufploppte, war zumindest nicht abschreckend, befand Lia. Martin schien ein ernster Mensch zu sein, aber seine Augen wirkten freundlich. Doch wollte sie auch mit ihm in die Kiste steigen? Vermutlich hatte er doch genau das im Sinn. Oder gehörte er womöglich zu jenen Männern, die auch bereit waren, für die bloße Gesellschaft beim Abendessen zu bezahlen? Bei dem Gedanken fiel ihr auf, dass sie Hunger und einen leeren Kühlschrank hatte.


„Jetzt du“, las Lia unter dem Bild.


Naja, das war logisch. Wer nach einem Bild fragte, musste auch bereit sein, sich selbst zu zeigen. Sie schickte ihm ein Foto, das ihr letzter Freund am Ende der Semesterferien (kurz vor Ende der Beziehung) von ihr gemacht hatte. Sie wirkte darauf ein wenig versonnen, fast träumerisch. Der Gesichtsausdruck gefiel ihr ganz gut. Ob Martin ihre blonden Haare und die blauen Augen wohl gefallen würden? Lia unterstellte das einfach mal. Wenn der Mann nicht eine besondere Vorliebe für Südländerinnen hatte, dann würde das sicherlich passen. Sie wirkte eher wie eine Skandinavierin, was viele Männer ja auch mochten. Auf jeden Fall war sie gespannt auf seine Reaktion beim virtuellen Blick in ihre Augen.


„Wow“, schrieb er. „Du hast ja eine tolle Oberweite.“


Ach ja, auf dem Bild trug sie ein enges T-Shirt, das ihren vollen Busen erkennen ließ. Auf die Augen hatte der Mann wohl weniger geachtet. Naja, selbst schuld, wenn sie ihm dieses Bild schickte. Vielleicht sollte sie das nächste Mal einen anderen Bildschnitt wählen, damit sie nicht nur auf ihre Brüste reduziert wurde.


„Stehst du auf Frauen mit großer Oberweite?“, ging sie dennoch auf seine Bemerkung ein.


„Sehr! Welche BH-Größe hast du?“


Jetzt wurde es aber intim und detailfreudig.


„75C“, antwortete sie trotzdem wahrheitsgemäß.


„Was denkst du? Spontanes Treffen jetzt?“, hakte er nach.


„An was dachtest du denn?“


„Ich würde sagen: 300 Euro, wenn ich zu dir kommen kann oder 200 Euro wenn ich noch das Hotel bezahlen muss. Ich denke, das ist fair, oder?“


Lias Frage war eigentlich anders gemeint. Aber gut, dann war das zumindest auch schon mal geklärt.


„Ich meinte eher: Wo würdest du dich gern treffen mit mir? Bistro? Restaurant?“


„Ich kenne da eine ganz nette Sushi-Bar in der Nähe vom Bahnhof.“


Sushi klingt gut, dachte Lia. Ihr Magen knurrte.


„Gut, ich möchte aber noch kurz unter die Dusche springen“, stimmte sie zu.


„Nichts dagegen. So viel Zeit muss sein.“


So richtig vereinbart hatten sie jetzt eigentlich nur das Abendessen, dachte Lia, als sie etwas später vor der Sushi-Bar stand. Hatte sie sein Angebot mit den 200 Euro akzeptiert, indem sie nicht widersprochen hatte? 300 Euro wären natürlich besser, aber zu sich ins Wohnheim einladen würde sie diesen unbekannten Martin ganz sicher nicht. Jedenfalls nicht für den ersten Abend. Und ob es einen zweiten und womöglich auch noch weitere Abende geben würde, stand ohnehin in den Sternen. Sie war sich ja nicht einmal schlüssig, ob es überhaupt mehr geben würde als ein Abendessen.


Immerhin war das Bild, das er vorhin geschickt hatte, authentisch und nicht schon zehn Jahre alt, stellte Lia fest, als er nun auf sie zukam. Das war schon mal ein Pluspunkt.


„Da bist du ja schon“, sagte er und umarmte sie.


Damit hatte sie nicht gerechnet. Schließlich kannten sie sich doch noch gar nicht. Aber gut, andererseits wussten sie natürlich, warum sie hier waren. Abendessen und abchecken, ob es auch fürs Bett passte – mit einer möglicherweise direkten Umsetzung. Lia hatte genügend Selbstbewusstsein zu wissen, dass es am Ende ihre Entscheidung sein würde. Dass er mit ihr ins Bett wollte, stand wohl außer Frage. Vorsichtshalber hatte sie sich vorhin unter der Dusche erst noch rasiert. Die meisten Männer standen ja darauf, wenn eine Frau sich vollkommen glatt machte. Lia mochte das auch selbst bei sich – vor allem beim Sex. Ob sie Martin aber auch an ihre frisch rasierte Muschi lassen würde, musste man abwarten.


„Dein Duschgel hat einen schönen Duft“, sagte er, nachdem er sie wieder losgelassen hatte.


Sie quittierte die Bemerkung mit einem freundlichen Lächeln. Dass ihr Duschgel praktisch geruchlos war und er den Duft ihrer Hautcreme in der Nase hatte, war ja nicht so wichtig.


Bei der Begrüßung hatte Martin eine gewisse Lockerheit gezeigt, der Smalltalk bei Fisch und Reis war eher zäh. Aber immerhin war das Essen gut. Sie mochte Fisch. Das Gespräch drehte sich eher um Belanglosigkeiten wie Wetter und Fußball. An Letzterem hatte sie nun wirklich nicht das geringste Interesse. Sie wusste nicht einmal, in welcher Liga Hannover 96 aktuell spielte. Das wechselte ja immer mal wieder, soweit sie wusste.


„Bist du eigentlich verheiratet, oder warum hattest du vorhin nur die Möglichkeiten Hotel oder bei mir vorgeschlagen?“


„Kluges Kind“, entgegnete er mit dem Anflug eines Grinsens.


„Lass mich raten“, fuhr sie fort: „Deine Frau ist heute auf Reisen und deshalb wolltest du unbedingt für heute ein Date. Richtig?“


„Sehr kluges Kind“, bestätigte er und sah ihr ins Dekolletee.


Natürlich hatte sie eine Bluse angezogen, die ein wenig Einblicke erlaubte. Nicht zu viel, aber ein bisschen dann doch. Wo er doch bereits im Chat entsprechende Bemerkungen über ihre Oberweite gemacht hatte, war es vielleicht nicht verkehrt, ihn an dieser Stelle noch ein bisschen mehr zu reizen – auch wenn Lia ganz stark vermutete, dass das gar nicht nötig war. Der Mann wollte sie – das verrieten seine Augen überdeutlich. Wollte sie ihn auch?


Genau diese Frage erkannte sie in seinen Augen, als er etwas später das Essen bezahlt hatte. Sein Blick bohrte sich förmlich in sie hinein, er schien sie damit festzunageln. Einfach aufstehen und gehen? Zumindest schwierig.


„Und?“, fragte er endlich, als sie auf seine unausgesprochene Frage nichts entgegnete.


„Was und?“, entgegnete sie, obgleich sie natürlich genau wusste, was er meinte.


„Hotel oder zu dir?“


Sie hatte doch nicht gewusst, was er mit seinem „Und?“ gemeint hatte. Er hatte lediglich die Frage nach dem Wo gestellt – und nicht die nach dem Ob. Die schien für ihn längst beantwortete zu sein. Für sie eigentlich noch immer nicht – obgleich spätestens jetzt der Zeitpunkt war, an dem sie Farbe bekennen musste. War das jetzt das Ende ihrer romantischen Träume, in denen Liebe und Sex zusammengehörten? Naja gut, sie hatte sich auch schon nach dieser oder jener Party für einen Quickie abschleppen lassen. Da war von Liebe natürlich auch nicht die Rede gewesen. Aber der Unterschied war: Jene Männer hatte sie immer gewollt. Martin war nicht unsympathisch, aber nicht unsympathisch war eigentlich zu wenig, um ihn zwischen ihre Beine zu lassen. Andererseits: Heute war der 23. Juni und sie war nahezu pleite. Das nächste Geld von Zuhause kam erst in einer Woche.


„Hotel“, hörte sie sich schließlich sagen.


Ihr kleines Wohnheim-Appartement war jedenfalls tabu. Mit ihm jetzt ins Hotel gehen, kam ihr beinahe wie eine Kompromisslösung vor.


„Gut“, entgegnete er. „Deine Entscheidung.“


Martin hatte das Hotel bereits vorgebucht. Er hatte wohl nicht ernsthaft damit gerechnet, dass sie ihn ins Wohnheim einladen würde. Er checkte ein, verneinte die Frühstücks-Frage, bezahlte, und ein Aufzug trug Lia und ihn in den dritten Stock. Während der kurzen Fahrt belegte er sie mit gierigen Blicken und einem seltsamen Schmunzeln. Sie hielt seinem Blick stand, womit sie hoffte, eine Selbstsicherheit auszustrahlen, die sie in diesem Moment nicht besaß.


Kaum war die Zimmertür hinter ihnen zugefallen, umarmte und küsste er sie. Na gut, küssen gehörte wohl dazu. Lia wusste, dass Prostituierte ihre Kunden nicht küssten. Aber sie war schließlich keine Prostituierte. Das hier war etwas anderes.


Sie spürte seine Hände auf ihrem Po, der in engen Jeans steckte. Die Hände wanderten rasch höher auf ihren Rücken und sofort weiter zu ihren Brüsten. Ihre Lippen lösten sich dabei und sie sahen sich in die Augen. Mit geschickten Fingern öffnete Martin ihre Bluse, betrachtete für einen Augenblick ihre Brüste, warf dann aber rasch das Kleidungsstück zur Seite und öffnete umgehend ihren BH. Im nächsten Augenblick stand Lia oben ohne vor ihm.


Sie hatte erwartet, sofort seine Hände auf ihren nackten Brüsten zu spüren. Aber stattdessen ging er einen Schritt zurück und betrachtete sie mit großen Augen. Offenbar gefiel ihm, was er sah.


„Du bist schön, Mädchen!“, sagte er mit ernster Stimme.


Sie lächelte und freute sich über das Kompliment – auch wenn es schöner gewesen wäre, wenn er seiner Aussage nicht noch das Wort „Mädchen“ hinzugefügt hätte. Sie war eine erwachsene Frau, die mit diesem Mann jetzt Sex haben würde. Da empfand Lia „Mädchen“ als eine unangemessene Anrede. Plötzlich schoss ihr der Gedanke durch den Kopf, dass er womöglich Kinder hatte, die genau in ihrem Alter waren – und „Mädchen“ als eine durchaus passende Ansprache für Frauen ihres Alters empfand.


„Danke“, entgegnete sie lediglich.


Martin zog sich aus und ließ Lia dabei keine Sekunde aus den Augen. Als er seine Hose öffnete, pellte auch Lia sich aus ihren Jeans. Kurz darauf war er nackt, sie behielt ihren Slip noch an. Mal sehen, wann sie den verlieren würde. Bevor er sie erneut umarmen konnte, griff sie in ihre Handtasche und legte zwei Kondome auf den Nachttisch. Er verfolgte ihre Aktion mit einem seltsamen Grinsen, sagte aber nichts weiter dazu.


Im nächsten Moment packte er sie und warf sie aufs Bett. Umgehend vergrub er seinen Kopf zwischen ihren Beinen, presste sein Gesicht in ihren Schoß und atmete tief ein. Offenbar mochte er den Duft, den er nun in der Nase hatte. Allerdings begnügte er sich damit nicht lange. Rasch zog er ihr auch den Slip aus und betrachtete ihre Muschi.


„Du bist ganz glatt rasiert“, stellte er fest.


„Ja, ich mag das“, bestätigte sie. „Du nicht?“


„Doch, sehr“, entgegnete er und vergrub erneut seinen Kopf zwischen ihren Beinen.


Er begann, sie zu lecken – gierig und heftig. Er war geradezu hektisch dabei und steckte ihr einen Finger tief hinein, als sie schließlich feucht genug war. Er dehnte sein Zungenspiel sehr aus und ließ sich Zeit dabei. Möglicherweise wollte er sie zum Orgasmus lecken. Vielen Männern bereitete es ja eine gewisse Genugtuung, eine Frau zu befriedigen. Sein Zungenspiel war jedoch nicht einfühlsam genug, ihr einen Höhepunkt zu bescheren. Vielleicht lag es auch daran, dass sie sich nicht ernsthaft fallenlassen konnte bei dieser doch immerhin recht merkwürdigen Sache. Jedenfalls kam es ihr nicht – so sehr er sich auch bemühte. Als sie sich gerade entschlossen hatte, ihm einen Orgasmus vorzuspielen, gab er auf.


Stattdessen legte er sich nun auf sie. Sie spürte seinen Schwanz auf ihrem Venushügel, und er machte fickende Bewegungen, während er sie erneut küsste. Eigentlich war jetzt der Moment, zu einem Kondom zu greifen. Hoffentlich hatte sein seltsames Grinsen, als sie die Gummis vorhin bereitgelegt hatte, nichts Böses zu bedeuten. Lia wusste nur zu gut, dass viele Männer selbst beim ersten Mal gern auf das Kondom verzichteten. Theoretisch könnte er seinen Schwanz in dieser Position nun einfach reinstecken.


Allerdings auch wirklich nur theoretisch. Denn steif war etwas anderes. Sein bestes Stück war zwar nicht völlig im Ruhezustand, aber auch nicht wirklich bereit, sie zu ficken. Keine Gefahr also. Jedenfalls für den Moment.


Sein Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er darüber ziemlich unglücklich war. Offenbar hoffte er, mit dem Reiben auf ihr die nötige Härte zu bekommen – die sich jedoch nicht einstellte. Plötzlich rollte er sich von ihr herunter, griff zu ihrem Kopf und forderte sie auf:


„Blas ihn!“


Lia tat, was er von ihr verlangte. Sie kniete sich neben ihn und nahm ihn in den Mund. Sein Intimbereich war zwar kein Urwald, aber gut rasiert war etwas anderes. Hatte er nicht vorhin gesagt, dass er glatt bevorzuge? Vermutlich hatte sich das ausschließlich auf Frauen bezogen.


Ganz allmählich kam mehr Leben in seinen Schwanz. Martin legte eine Hand auf ihren Kopf, gerade so, als habe er Angst, sie könne mit dem Blasen wieder aufhören. Seine andere Hand wanderte über ihren Körper – so weit sein Arm reichte. Als Lia ihr Blasen mit einer Hand unterstützte, verstärkte sich der Wachstumsprozess in ihrem Mund. Na also, dachte sie innerlich schmunzelnd. Das funktionierte doch bei jedem Mann – zumindest bei jedem, mit dem sie das bisher getan hatte. Allerdings war noch niemand jenseits der 50 dabei gewesen. Vermutlich war es normal, dass Männer in dieser Altersklasse etwas schwächelten.


Als Martin die nötige Härte erreicht hatte, ließ Lia ihn aus ihrem Mund herausgleiten. Und bevor er etwas anderes tun konnte, griff sie zu einem Kondom, riss die Verpackung auf und rollte ihm das Gummi über den Schwanz. Kurz entschlossen setzte sie sich auf ihn. Ihr war nicht ganz klar, ob er womöglich etwas anderes im Sinn gehabt hatte, aber ihm schien der Ritt zu gefallen, den sie nun aufnahm. Sie richtete sich auf und sah ihn an – während sein Blick auf ihren wippenden Brüsten lag.


Er legte seine Hände auf ihren Busen und griff fest zu. Erst jetzt sah er ihr mit großen Augen ins Gesicht. Als seine Hände zu ihrem Po wanderten, wechselte sein Blick wieder zu ihrer Oberweite.


Dann jedoch packte er sie und drehte sich mit ihr. Im nächsten Moment lag er in der Missio zwischen ihren Beinen. Er fickte sie mit schnellen Stößen, Lia konnte erkennen, wie sich deutliche Schweißperlen auf seiner Stirn bildeten. Offenbar strengte ihn die Nummer an. Vielleicht hätten sie in der Reiterstellung bleiben sollen, die für ihn doch sicherlich bequemer und weniger anstrengend war. Aber Lia wusste natürlich, dass manche Männer die Missio bevorzugten, die ihnen wohl ein Gefühl von Dominanz verlieh. Wenn das bei Martin der Fall war, dann würde er sie vermutlich auch gleich noch doggy nehmen wollen, mutmaßte sie. Doch sie irrte sich.


Plötzlich zog er sich aus ihr zurück, hockte sich über ihren Oberkörper, zog das Gummi ab und schob ihr seinen Schwanz in den Mund.


„Blas ihn noch mal!“, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.


Hatte er schon wieder Schwächeerscheinungen? Eigentlich hatte sie nicht diesen Eindruck. Doch Lia gehorchte und schloss ihre Lippen um seinen Schwanz. Er stieß fest zu und sie spürte ihn tief im Mund. Glücklicherweise war er aber nicht allzu groß, weshalb sie das zuließ. In dieser Position hatte sie auch kaum eine Chance, selbst die Regie zu übernehmen.


Lia war allerdings überrascht, als es ihm plötzlich kam. Sie hatte keinerlei Anzeichen seines nahenden Orgasmus bemerkt, aber plötzlich ergoss sich sein Sperma in ihren Mund. Verblüfft sah sie ihn an und blickte in ein verklärtes Gesicht. Offensichtlich hatte er genau das gewollt. Und wie fand sie das?


Eigentlich nicht so toll. Der Geschmack von Sperma zählte nun wirklich nicht zu ihren Vorlieben. Als er endlich aufhörte nachzustoßen und sich aus ihrem Mund zurückzog, ließ sie es herauslaufen. Sie spürte, wie es ihr über das Kinn auf die Brust lief.


„Boah, sieht das geil aus!“, stieß er hervor. „Das muss ich fotografieren!“


„Untersteht dich!“, entgegnete sie in einem scharfen Ton.


„Man wird ja wohl noch mal fragen dürfen“, sagte er achselzuckend und stieg endlich von ihrem Oberkörper.


Eine Frage hätte anders geklungen, dachte Lia und ging eiligen Schrittes ins Bad. Sie spuckte alles aus, was sie noch im Mund hatte und spülte mit viel Wasser nach.


„Ich weiß, ich habe dich ein bisschen überrumpelt damit“, hörte sie unvermittelt seine Stimme hinter sich: „Aber wer bezahlt, darf auch die Musik bestimmen.“


Sie sah ihn an und zuckte mit den Schultern. Diese Sichtweise konnte sie eigentlich nicht so recht akzeptieren, doch sie entgegnete nichts. Ohne ein weiteres Wort ging er an ihr vorbei und stieg unter die Dusche. Lia kehrte ins Zimmer zurück und setzte sich aufs Bett. Wars das jetzt? Oder erwartete er eine zweite Runde? Eigentlich schwer vorstellbar bei seinen Erektionsschwierigkeiten – die nach seinem Orgasmus ja nun vermutlich eher noch größer sein würden. Vielleicht wollte er aber noch kuscheln. Der Gedanke behagte ihr nicht. Aber so ganz entziehen können würde sie sich dem wohl nicht. Oder?


Kurz darauf kam er mit einem Handtuch in der Hand aus dem Bad zurück.


„Möchtest du auch noch duschen?“, fragte er, während er sich weiter abtrocknete.


„Unbedingt!“, entgegnete sie und ging ins Bad.


Das heiße Wasser war angenehm. Und obgleich sie vorhin am Waschbecken sicherlich so ziemlich alles bereits beseitigt hatte, empfand sie die Dusche auch als befreiend – nicht nur was mögliche Spermareste betraf.


Als Lia ins Zimmer zurückkehrte, hatte Martin sich bereits wieder angezogen. Kein Nach-Sex-Kuscheln also, stellte sie erleichtert fest. Normalerweise liebte sie dieses sinnliche Haut-an-Haut-Gefühl, wenn sie mit einem Mann geschlafen hatte. Aber das hier war etwas anderes. Hier und jetzt konnte sie gut darauf verzichten.


Martin ließ sie nicht aus den Augen, als sie sich anzog. Als sich ihre Blicke trafen, hielt sie diesem Blick stand. Sie schloss den BH und registrierte ein Achselzucken bei ihm.


„Schade eigentlich“, sagte er. „Du hast wirklich tolle Brüste. Trägst du immer BH?“


„Meistens schon – außer wenn ich allein zu Hause bin natürlich.“


„Ein Jammer, dass ein so schöner Busen in so einem engen Kleidungsstück versteckt werden muss.“


Damit zauberte er ihr ein leichtes Lächeln ins Gesicht. Das war zumindest ein nettes Kompliment. Aber dass ihm ihre Oberweite gefiel, wusste sie ja bereits.


Als auch sie mit dem Anziehen fertig war, standen sie sich für einen Augenblick wortlos gegenüber. Wenn es das nun war, dann musste er ihr jetzt die vereinbarten 200 Euro geben. Lia mochte nicht danach fragen, aber er sagte auch nichts. Wartete er womöglich auf diese Frage, um noch einmal klarzustellen, dass er der Herr des Verfahrens war? Derjenige, der die Musik bezahlte? Oder betrachtete er sie einfach nur noch für einen Augenblick, weil sie ihm gefiel und sie an ihrer Bluse einen Knopf mehr offen gelassen hatte, als sie das normalerweise tat?


Glücklicherweise musste sie nicht nach der Bezahlung fragen. Martin griff in seine Jackentasche und zog mehrere Geldscheine heraus. Lia wollte die Hand danach ausstrecken, aber zu ihrer Verblüffung steckte er ihr die Scheine im nächsten Moment ins Dekolletee.


Das war keine Geste der Dominanz, das war eine Erniedrigung. Jedenfalls empfand sie das so. Dennoch sagte sie nichts dazu, sondern zog die Scheine aus ihrem Busen und betrachtete sie. Es waren fünf 50-Euro-Scheine.


„250“, stellte sie verblüfft fest.


„Die 50 extra sind für dein Blasen. Das hast du wirklich gut gemacht“, sagte er.


Zu gut, dachte Lia. Sie hatte noch immer einen seltsam salzigen Geschmack im Mund, der ihr nicht behagte. Und dass sie ihn am Ende geblasen hatte, war auch nicht unbedingt die Beschreibung, die sie gewählt hätte. In den Mund gefickt, traf es besser. Musste man als Sugarbabe eigentlich Dinge hinnehmen, die einem nicht gefielen? Sie würde mit ihrer Zimmernachbarin darüber reden. Saskia hatte schließlich Erfahrung.


Sie verließen das Hotel, nickten sich freundlich zu und gingen in entgegengesetzten Richtungen davon. Auf dem Weg zur U-Bahn versuchte Lia, ihre Gedanken und Gefühle zu sortieren.


Sie hatte es getan. Sie hatte es wirklich getan! Sie hatte sich für Geld ficken lassen. War sie damit nun zu einer Prostituierten geworden? Eigentlich hatte sie sich nicht so gefühlt – jedenfalls zunächst nicht. Auch nicht, als Martin zwischen ihren Beinen gelegen hatte und nicht einmal als er in ihrem Mund gekommen war. Als er ihr aber die Geldscheine zwischen die Brüste gesteckt hatte, war dieses Gefühl dann doch aufgekommen. Diese sehr besondere Zahlungsform hatte der Sache einen seltsamen Beigeschmack gegeben. Der fühlte sich noch unangenehmer an als das Sperma in ihrem Mund.


Immerhin hatte sie jetzt bis zum Monatsende wieder genug Geld. Was nächsten Monat passierte, würde sie nächsten Monat sehen.


„Er hat dir mehr Geld gegeben als vereinbart? Ernsthaft? Das habe ich noch nicht erlebt“, sagte Saskia, als die beiden Studentinnen am nächsten Abend über Lias erste Erfahrung als Sugarbabe sprachen.


„Ja, er meinte für mein Blasen.“


„Das gehört ja dazu. Das erwarten die Typen immer. Da musst du das ja wirklich sensationell gemacht haben, wenn ihm das einen Schein extra wert war.“


„Hm, naja. Er fand es wohl besonders geil, dass er in meinem Mund kommen konnte.“


Saskia grinste: „Magst du das denn?“


„Überhaupt nicht. Du?“


„Nein, ich auch nicht.“


„Und lässt du das trotzdem zu?“


„Manchmal schon. Kommt immer drauf an, wie viel Sympathie mitschwingt. Bei manch einem mache ich mehr, beim anderen weniger.“


„Wie viele Sugardaddys hast du eigentlich?“


„Uff“, entgegnete Saskia und dachte nach. „Kommt drauf an, wie du es rechnen willst. Im Moment habe ich leider keinen festen SD. Um auf mein Geld zu kommen, mache ich es also mit verschiedenen. Manche sind One-Night-Stands, manche date ich auch mehrfach.“


„Ein fester SD wäre mir lieber als der ständige Wechsel.“


„Klar, mir auch. Ist dein Typ von gestern dafür geeignet?“


„Weiß nicht. Ich glaube eher nicht. Er hat nichts von Wiedersehen gesagt. Ich glaube, dafür hat er auch nicht genug Geld.“


„Das ist der Punkt. Manche Typen sind ja ganz nett und auch ganz gut im Bett. Aber wenn sie mich als festes SB mit einer gewissen Exklusivität haben wollen, dann sollten sie dafür schon 1000 Euro im Monat auf den Tisch legen – plus Abendessen, Hotel und so weiter natürlich. Dazu sind die meisten allerdings nicht in der Lage – oder auch nicht bereit.“


„Manche Männer bieten das in ihrem Profil doch sogar an. 1000 bis 2000 Euro im Monat, habe ich gelesen.“


„Naja, ob das dann wirklich so gemeint ist – wer weiß das schon. Die meisten Typen wollen dann doch nur eine schnelle Nummer für wenig Geld.“


„1000 Euro im Monat extra wären schon schön – das wäre mehr als die monatliche Überweisung meiner Eltern“, überlegte Lia laut. „Aber Geld allein ist es dann auch wieder nicht. Wenn ich einen Mann regelmäßig daten soll, dann möchte ich mich mit ihm auch wohlfühlen. Das war gestern nur sehr begrenzt der Fall.“


„Sehr begrenzt?“


„Naja, eher im Sinne von gar nicht. Ich war ziemlich erleichtert, als ich aus der Dusche kam und er sich schon wieder angezogen hatte.“


„Das klingt dann nicht nach dem Mann zum Wohlfühlen.“


„Nein, ganz sicher nicht.“


„Hat er dich denn wenigstens befriedigt?“


„Er hat es versucht. Aber für einen Höhepunkt muss ich mich besser fallenlassen können. Das ging gestern nicht. Orgasmen werden auch überbewertet.“


„Das finde ich nun wiederum nicht. Ich möchte auch meinen Spaß dabei haben.“


„Ja, sicher – es wäre natürlich schön, wenn das auch dabei wäre. Dafür war das gestern aber der falsche Mann.“


„Dann hak ihn ab und schau dich weiter um. Mit jedem neuen Date kannst du die Szene besser einschätzen und bekommst ein Gefühl für die Männer. Außerdem brauchst du ja auch das Geld.“


„Das stimmt leider. Was verdienst du denn so im Monat mit der Sache?“


„Sehr unterschiedlich. Ich habe ja auch nicht immer Zeit für ein Date. Aber neulich habe ich mir mal ein ganzes Wochenende für nichts anderes reserviert. Am Sonntagabend hatte ich dann 2000 Euro in der Tasche.“


„Wie bitte? 2000 Euro für ein Wochenende? Welcher Mann bezahlt denn so etwas?“


„Nicht einer. Es waren sieben. Einer am Freitag, drei am Samstag, drei am Sonntag.“


Lia starrte ihre Freundin mit großen Augen und offenem Mund an.


„Alles eine Frage der Koordination“, fügte Saskia achselzuckend hinzu. „Dafür habe ich jetzt erst mal wieder genug Geld für die nächste Zeit und kann mich auf die Klausuren konzentrieren.“


Auch eine Sicht der Dinge, dachte Lia. Wollte sie das ebenso machen wie Saskia? Ganz sicher nicht. Der Stundenlohn ihrer Freundin an jenem Wochenende war allerdings ziemlich verlockend – und nicht zu vergleichen mit dem Job im Bistro, den Lia verloren hatte.
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